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zu lassen, sondern darum, das klinst-
lerische Wollen der jungen Generation
aufzuzeigen. Das Ergebnis ist ein merk-
wirdiges Durcheinander der verschie-
densten Stilrichtungen und Abhangig-
keiten von prominenten Vorbildern. Man
ist eher unglicklich als bewegt und fragt
sich, ob es nicht vorteilhafter wére, die
junge Generation in zusammenhéngen-
den Gruppen zu zeigen als in einer solch
kuriosen « Anthologie», in der nicht ein-
mal die bekannten Namen wie Camaro,
Cavael, Gilles, Trokes, Winter als « Aus-
nahmen» sonderlich in Erscheinung tre-
ten. Zwischen einer Ansammlung von
mittelmdBigen Bildern werden auch die
wenigen guten mittelméBig. Es kdme
darauf an, die jeweils vorherrschenden
schopferischen Impulse an besten Bei-
spielen moglichst eindrucksvoll sichtbar
zu machen.

Die Julio Gonzalez-Ausstellung gehort
wie die von Bissiére zu den besonderen
Leistungen der Kestner-Gesellschaft im
Jahre 1957. Auch hier handelt es sich um
die erste Vorstellung eines vielgenann-
ten groBen Kiinstlers der Moderne in
Deutschland.

Das Ausstellungsjahr 1957 wurde abge-
geschlossen durch eine Vorstellung des
gesamten graphischen Werkes von
Joan Miré, das von Dr. Wember in Kre-
feld zusammengestellt worden war und
bereits in anderen Stddten gezeigt wor-
den ist.

Die Kataloge der Kestner-Gesellschaft
werden mehr und mehr durch ihre ein-
fihrenden Texte und die beigegebenen
Bilder zu kleinen, unentbehrlichen Hand-
blichern der modernen Kunst.

Im Niedersdchsischen Landesmuseum
wurden einige erstaunliche Neuerwer-
bungen gezeigt, unter anderem eine herr-
liche Plastik von Marino Marini «Der
Athlet», ein Geschenk des Kunstsamm-
lers Dr. Sprengel. Auch die Leihgaben,
die Dr. Sprengel zur Verfiigung stellte,
beweisen den Mut und das hohe Quali-
tatsgefiihl dieses Sammlers, der keine
Kosten scheut, um das Landesmuseum
nach und nach zu einem der représen-
tativen Museen im Dienste der moder-
nen Kunst zu machen.

Der Kunstverein Hannover zeigte anlaB-
lich seines 125jahrigen Bestehens seine
groBe 118. « Frihjahrs-Ausstellung». Der
Kunstverein ist nicht nur eine der &lte-
sten und nach der Zahl seiner Mitglieder
groBten, sondern auch wegen seines
lebendigen Wirkens eine der bedeutend-
sten Vereinigungen zur Forderung der
Kunst. Diesmal waren die bekanntesten
deutschen Kiinstler mit ihren neuesten
Werken beteiligt. - Die Frage ist nur, ob
dieser Typ einer reprédsentativen (jury-
freien!) Ausstellung noch interessiert.
Sollte man statt 100 oder 150 Kiinstlern,
unter denen zwangslaufig das relativ

unselbstédndige MittelmaB dominiert,
nicht nur die zehn oder zwanzig Meister
zu Worte kommen lassen und nur mit
ihren besten Arbeiten? Dann braucht
man auch nicht auf das stimulierende
Element internationaler Vergleichs-
stiicke zu verzichten, um der kiinstleri-
schen Inzucht (auch der Abstrakten!) zu
begegnen.

Liibeck

Die Overbeck-Gesellschaft begann ihre
Téatigkeit mit einer Ausstellung des jun-
gen, in Lubeck ansdssigen OstpreuBen
Horst Skodlerrak, der — @hnlich wie Wer-
ner Heldt-zu den iiberzeugenden Kiinst-
lern der Nachkriegszeit gehort, die sich
durch die Reinheit ihrer bildnerischen
Mittel auszeichnen, die zwar nur eine
bescheidene, engumgrenzte Sprache,
jedoch erfullt von klingender Poesie,
entwickelt haben. Die Poesie seiner
meist kleinformatigen Bilder atmet die
kithle und helle Klarheit des Meeres,
die alles verzaubert. Erfreulich ist das
folgerichtige Aufriicken Skodlerraks in
die Zonen des reinen Stils, im Formalen
wie im Farbigen. Das Subjektive tritt zu-
riick zugunsten der reinen Kléange. Die
Welt der Kiiste erscheint in magisch-
durchhauchten Stilleben, nimmt ab-
strakte Elemente auf, ohne daraus ein
Prinzip zu machen. So bleibt seine
verdichtete Kunst wirklichkeitsgesattigt
und doch traumhaft-unwirklich wie die
Kiste.

Die Ausstellung «Japanische Farbholz-
schnitte» war aus den Bestdnden der
Hamburgischen Museums fiir Kunst und
Gewerbe zusammengestellt, die Aus-
stellungen Singier und Bissiére wurden
von Hannover tibernommen.

Die groBe Sommer-Ausstellung der
Overbeck-Gesellschaft galt diesmal den
«Bildniszeichnungen der deutschen Ro-
mantik», wofur elf Raume des kultur-
geschichtlichen St. Annen-Museums in
Anspruch genommen wurden. Diese
Veranstaltung, die ungefdhr 250 klein-
und kleinstformatige Handzeichnungen
vereinte, war eher eine kunstgeschicht-
liche Studien-Sammlung als eine Aus-
stellung, die ein breiteres Publikum in-
teressieren konnte. Leider war sich der
Veranstalter nicht einmal Gber den Be-
griff der Romantik klar, weshalb auch
viel Angrenzendes aus dem Klassizis-
mus, dem Biedermeier und von den
Nazarenern als Romantik erschien. Die
literarische Einfiihrung durch Prof. Wil-
helm Stein (Bern) gab eher Ratsel auf,
als eine Klarung der Absichten zu ver-
mitteln. So blieb diese viel zu umfang-
reiche Schau nur ein Gewinn fir Spezia-
listen.

Die «Ars viva» war eine Veranstaltung
des Kulturkreises im Bundesverband der
Deutschen Industrie, der seine Jahres-
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tagung nach Libeck verlegt hatte. Es
wurden zwei Ausstellungen gezeigt:
«Museumsspende 1957» und «Stipen-
dien 1956 fur den kiinstlerischen Nach-
wuchs», dazu kam die « Sammlung deut-
scher Aquarelle und Zeichnungen seit
1900». Ausgehend von dem Gedanken,
daB allein die Anregung, die aus der
Auseinandersetzung mit den besten
kiinstlerischen Leistungen der Gegen-
wart entsteht, fur die kulturelle Entwick-
lung fruchtbar werden kann, kauft der
Kulturkreis alljghrlich Werke - vorwie-
gend lebender — Kiinstler im Sinne des
Aufbaus einer eigenen Kunstsammlung
an und stellt diese Erwerbungen deut-
schen Museen als Leihgaben zur Ver-
fligung. In diesem Rahmen wird auch
alljghrlich ein groBerer Auftrag erteilt.
Die Museumsspende brachte unter an-
derem die prachtigen Farbholzschnitte
von E. L. Kirchner zu «Peter Schlemihl»
— Arbeiten von Meistermann, Winter und
Kokoschka.
Unter den Stipendiaten, deren Arbeiten
erstaunlich gleichféormig waren, fielen
auf: Horst Janssen, Horst Skodlerrak
und Gerhard Wendland. Erstmalig wa-
ren in diesem Jahr auch die jungen Ar-
chitekten und Formgeber vertreten, de-
nen bestimmte Aufgaben gestellt wor-
den waren. Elf junge Architekten wurden
auf die Reise geschickt, um ihre Studien
zu erweitern. In Ergdnzung zu diesen
Stipendien hat der Kulturkreis zum er-
sten Mal begabte Nachwuchsarchitekten
Unternehmern zur Ausfiihrung von Bau-
auftrdgen, die dem Kulturkreis fir diesen
Zweck zur Verfligung gestellt wurden,
vorgeschlagen.
Eine Erweiterung der Museumsspende
ist die «Sammlung deutscher Aquarelle
und Zeichnungen», die, dhnlich wie die
Graphiksammlung, als Wanderausstel-
lung gedacht, durch die deutschen In-
dustriebetriebe wandert. Sie zeigt sehr
gut ausgewdhlte Arbeiten vor allem des
Expressionismus, wéahrend die Maler um
den «Blauen Reiter» (vor allem Klee)
nicht reprasentativ vertreten sind.
Hans-Friedrich Geist

Offentliche
Kunstpflege

Staatlicher Kunstkredit Basel 1957

Die Ausschreibungen des diesjahrigen
Basler Kunstkredites 1957 wurden in er-
ster Linie durch die zahlreichen Neu-
und Anbauten 6ffentlicher Gebaude be-
stimmt. Im ersten Rang stand die 2. Bau-
etappe des neuen Sandgrubenschulhau-
ses (beim Badischen Bahnhof), fur des-
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sen kiinstlerischen Schmuck vier Werke
zum Teil durch Auftrag (Glasbild in der
Eingangshalle durch Charles Hinden-
lang), zum Teil durch engere, eingela-
dene Wettbewerbe zu finden waren. So
waren fur die Schaffung eines Wand-
bildes in einer Verbindungshalle die drei
Maler Martin A. Christ, Christoph Iselin
und Hans Héfliger eingeladen worden.
Man wollte fiir diesen Ort offenbar etwas
ausgesprochen Malerisches, Gegen-
standliches — was aus der Wabhl der drei
Maler hervorgeht. Zur Ausfiihrung be-
stimmt wurde dann wegen seiner ge-
dampften wohltuenden Farbigkeit der
Entwurf Hans Héfligers.

Ebenfalls drei Kiinstler, diesmal aber
Bildhauer - Carl Gutknecht, Hans Chri-
sten und Alexander Zschokke - waren
eingeladen worden, Entwiirfe fiir eine
Trinkbrunnenanlage in diesem Schul-
haus einzureichen. Gutknechts traditio-
neller Figurenbrunnen und Zschokkes
verspielter und keineswegs durchgear-
beiteter Vorschlag schieden aus. Hans
Christen, der eine gelungene rdumliche
Léosung mit ungegenstdndlichen Ele-
menten vorschlug, wurde zur Weiter-
bearbeitung seines Entwurfes aufgefor-
dert.

Als letztes waren noch Entwirfe fiir
sechs gleichgroBe Steinreliefs an der
Fassade des Sandgrubenschulhauses
von den finf eingeladenen Bildhauern
Hanni Salathé, Johannes Burla, Hans
Geissberger, Vera Reitzenstein und
Adolf Weisskopf zu schaffen. Die Ent-
wiirfe ergaben eine lustige und abwechs-
lungsreiche Folge von abstrakten und
gegensténdlichen Darstellungen, die ge-
rade in ihren starken Unterschieden an
die Arbeiten frihmittelalterlicher Bau-
hitten erinnern.

Der zweite Bau, der in diesem Jahre
reichlich mit kiinstlerischem Schmuck
ausgestattet werden sollte, ist das umge-
baute und vor allem aufgestockte Frauven-
spital. Aus einem nicht anonymen Ein-
sendungswettbewerb wurde eine ganze

Anzahl schoner graphischer Blétter und

Aquarelle fur die neuen Krankenzimmer
des Spitals angekauft. Ferner fand ein
engerer Wettbewerb unter vier eingela-
denen Malern fur ein KorridorabschluB-
fenster statt, in dem man sich erfreuli-
cherweise fiir den farbig auBerordentlich
schonen Entwurf von Hans-Rudolf
Schiess soweit entschloB, daB man dem
Maler den Auftrag gab, ein Materialdetail
einzureichen. Es wére zu hoffen, daB
dieses Detail eines Nicht-Glasmalers zur
Zufriedenheit der Jury ausfallen wiirde,
denn damitkdme einmal ein unkonventio-
neller, neuer Akzent in die Basler Glas-
malerei.

Die dritte Aufgabe bestand in einem
Wandbild auf der Schwesternterrasse im
neuen 4. Stock des Frauenspitals. Ein-

geladen waren Romolo Esposito, Karl
Glatt, Karl Moor, Gerold Veraguth und
Ernst Wolf. Wolf erhielt den Auftrag,
einen originalgroBen Karton vorzule-
gen.

Wir haben absichtlich hier jeweils die
Namen aller zu den engeren Wettbewer-
ben - dem Mittelding zwischen groem
anonymem Wettbewerb und direktem
Auftrag - eingeladenen Kiinstlern ge-
nannt. Wer sich ein wenig in der Basler
Kunstgeschichte der Gegenwart aus-
kennt, dem féllt bereits bei den Zusam-
menstellungen der Kiinstlernamen auf,
daB die Kunstkreditkommission offenbar
zweierlei beabsichtigte: einmal auch die
etwas abseitsstehenden oderin den letz-
ten Jahren nicht recht zum Zug gekom-
menen Kinstler heranzuziehen und zu
ermuntern und anderseits sich durch
Einladung moglichst verschiedenartiger
Kunstler fir jede Aufgabe eine méglichst
reichhaltige « Ansichtssendung» zu ver-
schaffen. Ob dies der richtige Weg ist,
um an den von der Architektur gegebe-
nen Orten die besten kiinstlerischen und
dekorativen Loésungen zu bekommen,
bleibe dahingestellt. Diese Art der Ein-
ladung zeigt jedoch, daB die Kunstkre-
dit-Kommission bei der Ausschreibung
noch keine préazise Vorstellung von der
Artdes andiesem und jenem Ortpassen-
den und richtigen Kunstwerks hat.
Diese Unklarheit bei der Ausschreibung
wirkte sich diesmal geradezu fatal fir die
Teilnehmer an dem groBen allgemeinen
und anonymen Plastikwettbewerb aus.
Man wollte die kleine Anlage des von
alterher und mit Recht so benannten
Totentanzplatzes zwischen SpitalstraBe
und St. Johann-Vorstadt mit einer Pla-
stik schmiicken, vergaB3 aber bei der Aus-
schreibung, daB bereits vor ein paar
Jahren (nachdem in der SpitalstraBe das
riesige Basler Blrgerspital entstanden
war) von der Bevélkerung am Namen
«Totentanz» in so unmittelbarer N&he
des Spitals AnstoB genommen wurde.
Mit Recht. Denn daB3 der Spitalbesucher
ausgerechnet «am Totentanz» aus dem
Tram steigen muB, das hat etwas Ma-
kabres. Die Tramhaltestelle bekam dann
auch eine harmlosere Bezeichnung.

Da aber bei der Ausschreibung des
Kunstkredits ohne jede Einschrédnkung
von einer Plastik fir den «Totentanz-
platz» die Rede war und das Thema zu-
dem freigestellt wurde, fand sich dann
unter 34 Bildhauerentwirfen nicht weni-
ger als ein Dutzend, in dem das Thema
des Totentanzes oder des Todes zum
Inhalt genommen war. Nachdem sie nun
einmal dastanden - es waren zum Teil
sehr gute Arbeiten wie der mit dem zwei-
ten Preis bedachte Entwurf von Theo
Lauritzen -, muBte dies auch die dJury
einsehen, daB keine dieser Darstellun-
gen des Todes gerade an diesem Platz,
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in Sichtweite des Spitals, aufgestellt
werden konnte. Sie entschloB sich des-
halb fiir den expressiven, fiir den kleinen
Platz beinahe zu monumentalen Entwurf
«L'Aube» von Louis Weber (eine Lau-
rensartige Frauenfigur) unter dem aus-
dricklichen Hinweis auf die «thematisch
das Positive betonende Haltung der
kraftvollen  bildhauerischen  Gestal-
tung.»

Da auch diese bildhauerische Lésung
in einzelnen Teilen der Bevdlkerung
als «zu modern», oder als «das Cachet
des alten Plétzchens zerstérend» em-
pfunden wurde - wie aus Briefen an
die Tageszeitungen hervorging -, machte
der Regierungsrat von Basel-Stadt dann
zwei Tage nach Schlu3 der Ausstellung
von seinem Genehmigungsrecht dem
Kunstkredit gegeniiber Gebrauch und
beschloB, «die an sich schone Plastik an
einem geeigneteren Ort aufzustellen».
- Ein durch die Reihung von inkonse-
quenten Handlungen erstaunlicher Vor-
gang.

Es zeigt sich also wieder einmal, daB bei
der Ausschreibung offentlicher Wett-
bewerbe die Aufgabe, wenn schon nicht
inhaltlich und formal definiert, so doch
zu mindest nach ihren Méglichkeiten ab-
gegrenzt werden sollte. (Auch der ganze
unerfreuliche Kampf um die Basler
Miinsterscheiben vor ein paar Jahren
hatte vermieden werden kénnen, wenn
damals der Kirchenrat als ausschrei-
bende Behérde im Programm definiert
héatte, was der Kunstler unter dem Hin-
weis, «das Miinster ist eine reformierte
Kirche», zu verstehen habe.)

Am glicklichsten war das Ergebnis
eines ebenfalls allgemeinen anonymen
Wettbewerbes fiir einen Wandteppich
von 180 x 230 cm fir die Eingangshalle
der Frauenarbeitsschule. 62 Entwirfe
gingen hier ein, von denen zwar der
groBte Teil vollige Unkenntnis der Ge-
setze des Wirkteppichs bekundete und
einfach originalgroBe Bilder mit Plakat-
charakter darstellte: aber es gab doch
eine ganze Anzahl vorziiglicher Entwiirfe.
Erfreulich war auch, daB sich sehr viele
bisher unbekannte und junge Kinstler
an diesem Wetthewerb beteiligten. Die
Jury erkannte den beiden eindeutig be-
sten Arbeiten «Ozon» von Numa Rick
und «Keimend» von Hans Sprich den
ersten Preis ex aequo und die Empfeh-
lung zur Ausfiihrung zu. Beide Arbeiten
haben etwas Schwebendes, Leichtes
und doch sehr teppichhaft Material-
gerechtes. Man bedauert nur, daB die
beiden Preistrédger, die sich vor allem als
Graphiker betétigen, ihre Teppiche nicht
selber wirken kénnen. m. n.



	Öffentliche Kunstpflege

